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Agrarpolitische ZUkul.ftsaufgaben. 
Von 

L. 't' . Buday. 

Verschi.edene Ans ichten über die Berechtigung, Notwendigkeit 
und die zukünftigen Aufgaben der Agrarpolitik schwirren einander 
widersprechend umher. Viele von ihnen sind von vornherein falsch, 
da sie sich auf den Glauben an die Beständigkeit der Verhältnisse 
stützen , während der rasche Wechsel der Zeiten diese Verhältni sse 
von Grund aus umkehrt. 

Heute, da es scheint, als ob nach dem großen Gewitter wen ig­
stens das. was der Sturm unversehrt gelassen hat, bestehen bleibt, 
vermag Illan noch immer keine endgültigen Richtlinien für die Zu­
kun ft festzulegen. Doch r ichten sich die Bestrebungen der Agrar­
politik stets auf die Probleme der alle:mächsten Zukunft, und hier 
bieten sich ihr so viele Gelegenheiten zu Wünschen, H offnungen, 
Vorschläg-en und Verbesserungen, daß es gar nicht nötig ist, die 
Nebel der fü~n Zukunft mittels theoretischer Hypothesen durch­
dringen zu wollen. -

Aber auch bei der Beleuchtung der nächsten Zukunft sind wir 
gezwungen, von Voraussetzungen auszugehen , deren Venvirklichung 
völl ig ungewiß ist. Die Probleme der Agrarpolitik wurden in erster 
Linie durch diejenigen Gefahren in den Vordergrund gerückt, die 
infolge der verfehlten Verteilung der frei gewordenen Grundstücke 
und der Mangelhaftigkcit des Bodenkredits auftauchten; in zweiter 
Linie durch die Gefahren, die dem Landwirt bei der Bewertung 
seiner Produkte durch den stets wachsenden Mangel an Arbei ts­
kräften , besonders aber von seiten der s iegreich vordringenden Über­
seekonkurrenz drohten. 

Es ist die Frage, in welchem Maße. diese Gefahren für die 
nächste Zukunft verhängnisvoll werden können, und ob die Vor­
beugungs- und Verbesserungsmaßrege1:n, die die Agrarpolitik diesen 
Gefahren gegenüber bisher angewendet hHt . für die Kämpfe der 
nächsten Zukunft ausreichend sind. 

Wer die Lage mit einer gewissen heilen'n. optimistischen Ruhe 
betrachtet. kann sich der jiingsten Er:folgp irr" :en. Das öffentliche 

Ungarische Jahrbücher 1I. 

KSH K
ön

yv
tár



2 L.di.laus von Bud a y, 

Interesse ist für die besonders wichtige Rolle der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung auf dem Gebiete der Produktion im allgemeinen sehr 
rege ; wer früher noch gezweifelt hat, den müssen die um das tägliche 
Brot geführten Kämpfe der letzten Jahre wohl eines Besseren 
belehren. Die starren Grenzen der bisher igen Bodenverteilung wurden 
aufgehoben, und selbst die ärmsten Leute, die du rch ihren Beruf ein 
Recht auf Grund und Boden haben, sollen durch die Fürsorge neuer 
Gesetze des heißersehn ten Bodens teilhaftig werden. Alle, die bisher 
bei Fremden Knechtsdienste geleistet haben, sollen ein eigenes Heim 
erhalten; die Mühe des Landwirts bringt ungeahnte F rüchte, und 
sein Lebensunterhalt scheint durch dil! hohen P reise der Produkte 
gesichert. Der Boden schüttelt seine Schuldenlast ab, und der 
Bodenkredit ist gegenwärtig kein Problem mehr. Der Gedanke des 
Genossenschaftswesens bricht sich überall siegreich Bahn und ver­
knüpft Stadt und Land immer fester miteinander. 

Tatsächlich haben die agra rpolitischen Bestrebungen auf ihrem 
schweren und mühsamen Wege unbestreitbare Erfolge aufzuweisen. 
Tatsächlich gestaltete sich die Lage der L"ndwirtschaft in der gegen­
wärtigen wirtscha ftlichen Weltmarktslage, wie bei jedem Produk-- -~ -'­

tionszweig, überaus gunstig. Und doch muß man bei weniger Lf:"icht­
gläubigkeit und stärkerem Skeptizismus einsehen, daß die Ziele der 
Agrarpolitik bei weitern noch nicht verwirklicht wurden und die 
scheinbar günstige Lage sich leicht vcrschlechter_n_kann . Das Ge-
deihen der europäischen landwi rtschaftlichen Produktion wurde 
früher durch die groBe Sol idarität der Vveltwirtschaft her:J.bgedrückt. 
die Auflösung der Sol idarität und die wirtschaftliche Absonderung 
mußten die Aussichten der Landwi rtschaft natürlich heben. Es liegt 
auf der Hand, daß die Isolierung nicht lange andauern kann und 
die Solidarität langsam wieder hergestf: lI t werden wi rd. Sehr wahr­
scheinlich dürfte da nn dieser Prozeß die Landwirtschaft nach und 
nach aus ihrer Sonderstellung verdr:ingen. Im Verlaufe dieses 
Prozesses kann für die europ5.ische Landwirtschaft die F rage des 
Arbeitermangels von neuem mit voller Kraft auftauchen. 

Die fürchterlichen Opfer an Gut und Blut, die ~er Weltkrieg 
gekostet hat, mußte fast ausnahmslos E uropa tragen. während die 
überseestaaten, die früher in der landwirtschaftlichen Produktion 
eine starke Konkurrenz entfalteten, an Menschenkräften nur geringe 
Verluste hatten. Die Krie,gszeit war fü r diese Sta,aten die Periode 
der Erstarkung und des Fortschritts; si(: vermochten ihre Produktion 
zu steigern und selbst beträchtliche Investierungen im Interesse ihres 
industriellen Fortschritts durchzuführen. Dieser Umstand muß auch 
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AgrarpolitiSl:he Zukunftsaufgabe. 3 

auf die Arbeiterbevölkerungen entfernterer Produktionszentren eine 
gewisse Zugkraft ausüben. Die Lage kann sich daher leicht so 
gestalten, daß die verteuerte landwirtschaftliche Produktion Europas 
gegenüber der ununterbrochenen Produktivität der Oberseestaaten in 
noch viel größerem Maße als früher zmückgedrängt wird. Europa 
wird nicht imstande sein, außer seinen. eigenen Industrieprodukten 
auch noch die fremden landwirtschaftlichen Erzeugnisse aufzuhäufen. 
Unser Kontinent wird nach einer gewissen übergangszeit wieder 
gezwungen sein, Menschen zu exportieren, an denen er ohnehin 
keinen überßuß hat. Es wird sich nicht bloß darum handeln, wer 
die billigsten landwirtschaftlichen Produkte hervorzubringen, san· 
dern wie Europa seinen Bedarf daran zu decken vermag. 

In dieser Beziehung haben die europäischen Staaten mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, größeren oder kleineren, je nachdem 
es ihnen gelungen ist, sich gegensei til~ die Lebenskraft zu unter· 
graben. Am Ende aber stellen sämtliche Kriegsteilnehmer doch nur 
eine einzige, große, schwerer oder leichter verwundete Armee von 
Invaliden dar. 

Die in mancher Hinsicht neuen Kombinationen von Boden, 
Arbeit ,und Kapital könnten vielleicht auf einen Weg der Entwirrung 
führen. Die Steigerung der Arbeitskraft ist auch ein wichtiges 
Problem der Bevölkerungspolitik, wie d.ies der Verfasser an anderer 
StelleI) bereits ausgeführt hat. 

Besonders ge~gnet für eine weitgehende Ausnützu ng des 
Bodens im Interesse der Produktion sind diejenigen agrarpolitischen 
Verfügungen, welche bereits in ganz Eu:ropa angebahnt worden sind, 
die aber nichtsdestoweniger auf dem Gebiete der Produktion 1.U 

einer Zeit, da die rasche Steigerung dc!r Erzeugung zur Ersetzung 
der fehlenden Kapitalien nötig wäre, leine Obergangsstockung zur 
Folge haben müssen. Der Nutzen der agrarpolitischen Verfügungen 
wird nur dann von Dauer sein, wenn die enge Verbindung zwischen 
dem Boden und seinem Bearbeiter auch später nicht gelockert wi rd, 
Die Agrarpolitik muß bestrebt sein, die kaum erst eingeführten 
nellen Besitzer in ihrem Existenzkampf vor dem Unterl iegen ' zu 
schützen, gleichzeitig aber auch den weiteren Verfall der früheren 
Großgrundbesitzer, die ihrer alten Pri'\Tilegien verlustig gingen, zu 
verhüten. Dies ist besonders für Ungarn wichtig, da hier der Mittel· 
grundbesitz am meisten gelitten hat und daher fast gänzlich zugrunde 
gegangen ist. 

' ) Die Btvölkenmgsbewegung in UNK/mt u. der Krieg. Ung. Jahrb. I. S. I)-.2l. 
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Eine weitgehende Ausnutzung des Bodens wird aber auch noch 
durch andere Umstände heeinflußt. Die von einzelnen Agrarpoli­
tikern oft angeführten Raine, die sich unausgenutzt an den Grenzen 
der Kleingrundbesitzcr hinziehen, wenden auch fernerhin als Grenz­
linien der Eigentumsrechte unverändert bestehen bleiben. Doch gibt 
es auf den berei ts unter Anbau genommenen Gebieten auch außer 
diesen Rainen noch sehr viele unausge.nutzte Stellen. So könnten die 
bisher wenig beachteten sumpfigen, morastigen und sodenhalligen 
Striche, ferne r die überschwemmung;sgebiete leicht für die Kultur 
gewonnen werden. Eine weitgehende Bodenausnutzung wird leider 
durch Mangel an Kapital unterbunde:n. Uberall begegnet man dem 
Grundsatz der Volkswirtschaft, daß die Ausdehnung der Grenzen des 
Bodenbaus stets durch die Rentabilit1it beslimmt wird. Diese neue 
Eroberung innerhalb der neuen ungarischen Grenzen verspricht je­
doch bei weitem keinen derartigen Nutzen, daß dieser der darauf 
verwandten Mühe und den verausgabten Kapitalien gleichkäme, Zu 
Anfang müßten die Opfer sehr groß sein , und nur ein Teil könnte 
a ls Kapitalanlage mit späten Zinsen gelten. Die Feststell ung, wie 
hoch die Opfer im Interesse der Me:hrproduktiol1 steigen dürften , 
und wie sie auf die daran interessierten Gesellschaftsschichten zu 
verteilen wären, ist ebenfalls eine Aufgabe der Ag rarpoliti k. 

Die Arbeitskräfte wurden in der jüngsten Vergangenheit der 
Landwirtschaft fast systematisch entfremdet. Die agrarpoliti schcl1 
Verfügungen sollen diejenigen Elemmte, die sich bisher von dem 
Boden nicht lossagen konnten, noch ft:ster an die Scholle fesseln und 
auch noch weite re Bevölkerungsgrupjpen dafür gewinnen. Die un o 
gesunden Erscheinungen des H inüberströmens der Landbevölkerung 
in die Städte, wie sie selt langer Zei t zu beobachten sind, dürften sich 
jetzt woh l schwerlich fortse tzen, doch ist die Gefahr der Auswande­
rung viel drohender, als es augenblkklich , da die wirtschaflliehe 
Absonderu ng auch den Menschenausta.usch erschwert, uen Anschein 
hat. Die Zurückeroberung der an da.s Stadtlehen gewöhnten länd­
lichen Elemente für die Landwirtschaft dürfte, insofern sie außer­
halb der agrarpolitischen Ver fügungen liegt, überaus schwierig sein. 
Eine größere Anderung könnte entweder durch den nicht wiinschens­
werten Fall herbeigeführt werden, daß die städtische Industrie keine 
entsprechende Lebensmöglichkei t mehr zu bieten vermag, oder aber 
durch die Hoffnung, daß die Betät igu ng in der Landwirtschaft eine 
hinreichende Sicherstellung der Lebenslage versprich t. Diese Hoff­
nung kann in der Stadtbevölkerung g(~nährt werden, wenn der Kon­
sum, falls das AJ1gemeinwohl es vedangt, weniger eingeschränkt 
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Agrarpolitische Zukunftsaufgabe. 5 

und der Einfluß der sozialpoli tischen Einrichtungen fühlbarer wird. 
Die Aufgaben wurden in dieser Beziehu:ng durch die Agrarpolitik 
bereits früher festgelegt, doch schon damals war deren Lösung, die 
ja seither noch viel schwieri ger gewordeYl ist, eine schwere Frage. 
Und doch muß man sich mit diesem Problem rasch und gründlich 
auseinander setzen, da die Steigerung der Produktion nur 'von einer 
zufriedenen, der Zukunft vertrauenden Arbeiterklasse zu gewär tigen 
ist. Später dürften die landwirtschaftlichen Arbeitskräfte durch die 
neuen Dorfgenerationen wohl verstärkt werden, doch müßte man dem 
Rückgang des Geburtenüberschusses ein Ende bereiten, was keines­
wegs undurchführbar ist. 

In welche Lage gerät das Kapital dem Boden gegenüber? Das 
Kapital, das heute bei anderen Unternehmungen wen igstens das 
Vierfache des Nutzens abwirft, mit dem e~s sich früher in der Land­
wirtschaft begnügte, dürfte, solange sich ihm auf anderen Gebieten 
günstigere Aussichten bieten, sich zu der bescheidenen Rolle eines 
einfachen Gehilfen kaum hergeben wollen, sondern möchte auch hier 
gebietende Macht besitzen. Das Kapital sucht die Landwirtschaft 
.zu Investierungen gern auf, doch ist es für einen langfristigen 
Kredit nur scll\ver zu haben. Die Landwirtschaft aber bedarf für 
die nächsten Inve..<;tierungen beträchtlicher Kapitalien. Zwar gibt es 
auch in der Landwirtschaft an vielen Orten brachliegende und in 
ihrem Werte stets sinkende Kapitalien, deren richtige Verwendung 
durch Mißtrauen und Unverstand der Eigentümer verhi ndert wird . 
Die Möglichkeit, daB die Landwirtschaft sich aus eigene r Kraft 
wieder emporarbeitet, ist bei weitem nicht ausgeschlossen, doch 
gehört zu den Vorbereitungen eine große Geduld. Die vernünftige 
Anlage der eigenen Kapitalien und die überzeugung, daß selbst 
ein eventueller Verlust ein geringeres übel ist, als das Brachliegen 
des Kapitals, dürfte mit der Zeit auch die Investierung fremder 
Kapitalien nach sich ziehen. Damit tritt an die Agrarpol itik die 
Aufgabe heran, den landwirtschaftlichen Kredit weiter auszuhauen. 
Der unkündbare Hypothekenkredit ist nicht das höchste Ideal, 
besonders wenn die Belastung der Familienbesitztümer, Rentengüter 
und Kriegsbeschädigten-Gnmdstücke eingeschränkt wird, In der 
Erleichterung des persönlichen Kredits (larf mall gewisse Grenzen 
woh l kaum überschreiten, ohne zu Verschuldungen zu verleiten ; doch 
bietet sich hinsichllich der Erweiterung des Hypothekenkredits noch 
vielfach Gelegenheit zur Verbesserung. Hier dürften gewisse Arten 
des Kredits (Darlehen ' auf landwirtschaftliche Maschinen und auf 
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6 Ladhlau s 'Von Buday , 

Haustiere) bei entsprechender Handhabung dem Landwirt sogar ein 
Ansporn sein . 

Ganz unklar ist die Lage in der Zukunft hinsichtlich der Ver· 
wertung der landwirtschaItlichen Produkte. Trotzdem scheint der 
UiiycJtand, daß der Landwirt den hohen Wert der früher vernach· 
Jässigten kleineren Nebenzweige der l~lndwirtschaftlichen Produktion 
zu schätzen gelernt hat, ein günstiges Zeichen zu sein . In Verbitt· 
d'lIng damit könnte man seine Aufmerksamkeit auf den Nutzen wei­
terer Nebenzweige, auf die Verwertung der Uberbleibsel und Abfälle 
hinlenken und dadurch der Gesamtverwertung neue Wege weisen. 
Überhaupt dürfte betreffs der Verwertung und Versendung der Pro­
dukte in Zukunft dem Genossenschaftswesen eine viel größere Rotle _ 
vorbehalten sein als bisher. Die bisherigen F ormen des Genossen· 
schaftswesens könnten auch durch einfachere ersetzt werden ; man 
könnte ohne besondere" F ormalitäten Gelegenheitsgenossenschaften 
gründen, diese aber könnten sich den gegebenen Verhältnissen viel 
rascher anpassen und eine überaus günstige erzieherische Wirkung 
ausüben. Ebenso könnten jedoch auch kompliziertere Formen ent· 
stehen , die berufen wären, alle Verkehrsprobleme des Landlehens, 
für die keine eigene genossenschaftliche Organisation möglich ist, 
abzuwickeln . Da es ohnehin eine wic:htige Voraussetzung für die 
Erstarkung des Genossenschaftswesens ist , daß selbst an die Spitze 
der kleinen Dorfgenossenschaften , wenn auch nicht vielseitige Fach· 
kenntnisse, so doch eine das Leben ausfüllende beru fliche Geschafts· 
tüchtigkeit gelange, dürfte der Weg der Entwicklung gewiesen sein . 
Die Umgestaltung der Ortsorgane der dem Geschaftskreis nach ver­
schieden groBen Zentralen zu ständigen Organen mit zentralisiertem 
Geschäftskreis und die Errichtung von Gelegenheitsgenossenschaften, 
das ist der Weg. Hierzu ist die bewußte Ausbi ldung der Provinz­
genossenschaftsorgane, zu der in Ungarn die ersten Schri tte bereits 
geschehen sind, nötig'). 

Dif: Kräftigung der Genossf:nschaftsbewegung ist erforderlich, 
um auch die verstreuten Reste der U r produzenten-Bevölkerung nach 
Möglichkf: it zu gemeinsamer Arbeit heranzuziehen. In Ungarn ist 
dies im Interesse 'der in verstreuten Meierhöfen wohnenden Bevölke­
rung der großen Tiefebene in erster Linie nötig. Das Zusammen­
fassf:n der Meierhofwirtschaften zu gemeinsamer Kraftentfaltung 
und die Kultivierung der abgelegenen Meiereien sind Fragf:n, die in 

') V,I. Joh. v. HOllvATJI; Da., Gtllo"ttuclloflm.·"tt. iN U,.ra. ' ", U",. Jlhrb. [. 
S. 34~O. 
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Asrarpoli\ isc:he Zulrunftn.uf,abe:. 7 

Ungarn schon seit langem angeschnitten wurden'). Neuerdings 
wurden die wichtigen Probleme, die mit der Hebung des Kultur­
niveaus der Meierhöfe zusammenhangen, bei Gelegenheit eines in 
einer der großen Städte der Tiefebene abgehaltenen Kongresses 
wiederholt zusammengefaßt. 

Alle dies~ Aufgaben sind tatsächlich Pflichten der allernächsten 
Zukunft, denn die Ansicht, daß die Zukunft der landwirtschaftlichen 
Produktion von einer möglichst raschen Ausbreitung auf dem Welt­
markt abhängt, dürfte nur allzu berechtigt sein' ). E s erübrigt sich 
wohl, besonders hervorzuheben, daß damit auch große staatswirt­
schaftliche Interessen verknüpft sind. 

Wie wird sich aber in Zukunft die Rolle der verschiedenartigen 
Staatsunterstülzungen der Landwirtschaft gestalten? Die Staats­
hilfe muß überall da systematisch ausgebildet werden, wo die 
druckende Lage der Urproduzenten in gewisser Konsequenz er­
scheint; doch muß sie da zu einer gelegentlichen Unterstützung ein­
geschränkt werden, wo die Verhältnisse dies von Fall zu Falt nötig 
machen. In demselben Maße, wie jetzt die Ansicht von der äußerst 
günstigen Konjunktu r der Urproduzente:n im Vordergrund steht, 
muß die Agrarpolitik sich in die Un tersuchung vertiefen, was eigent­
lich hinter dieser Ansicht verborgen ist. Der Urproduzent war stets 
eine still duldende Bevölkerungsschicht, und es wäre unzulässig, das 
allgemeine Gewissen mit dem Anschein seiner Wohlhabenheit auch 
in der Beziehung zu beruhigen, wo eventuell große Übelstände zu 
beseitigen sind. Besonders zu einem Zeitpunkt, da eine neue land­
wirtschaftliche Klasse im Entstehen begriffen ist. wäre eine Staats­
unterstützung und deren Auszahlung an der r ichtigen Stelle, selbst 
bei der gegenwärtig herrschenden Auffassung von der günstigen 
Lage der bäuerlichen Bevölkerung, eine wichtige Aufgabe. Eine Art 
der Staatsunterstützung, das System der Agrarzölle, dürfte für eine 
gewisse Zeit ihre Aktualität verloren haben, da der Schutz und die 
Steigerung der ungarischen Produktion auch derart gefördert 
werden können , daß von den allgemeinen Bedarfsartikeln die mit 
geringeren Herstellungskosten verbundem~n bevorzugt werden. So­
lange die Spannung zwischen den ei nzelnen Staaten nicht nachläßt, 
werden die Zölle nicht nur wirtschaftlichen , sondern auch politischen 

.) VBI. Eugen C1:11T"U.lI1I: TIHt.)'ai telrpülh 11 lall),'" kö::fJonlok (Mderhofan! iedlung 
und Meierhofzentr.tlen). Bpc:st. Ferner: L. v. BUD.w: N~fJii"k m4vtltll,e (Die Bildung 
du ung. Volku). BpSz. 19". 

") VBI. ZoltaD Koös: A f61dbi",oIt",'o"m (Die Agran rform). Köz,Sz. ISltI. J6S 
und D. v. Suus: D'e A.rarr,''''''" j" Ungar". Uni. Jahrb. 1. S. 87-'~. 
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8 Lad i ,I iI. U , von B U d a 'J, Alurpol itische Z\1kunflSaufgliben. 

Interessen dienen und als solche nur eine Fortsetzung des blutigen, 
erbarmungslosen Krieges sein. Der wirtschaftliche Charakter der 
Zölle tritt erst bei dem Verschwinden ihres politischen Charakters 
in den Vordergrund. Die Verwendung der Staatsunterstülzungen 
zu AgTarzwecken aber hängt letzten Endes doch davon ab, inwiefern 
es möglich ist, mit diesen auch die berechtigten Interessen der 
übrigen Gesellschaftsklassen in Einklang zu bringen. 

Die Agrarpolit.ik hatte früher schlimme Fehden zu bestehen, um 
sich durchzusetzen. Ihre Kampf taktik war deshalb oft viel heftiger, 
als dies jetzt vielleicht notwendig erscheint. Die überflüssigen 
Energien der Gesell schaftsklassen erschöpften sich im Bruderkampf. 
Gegenwärtig aber ist nicht nur die Landwirtschaft gehemmt, son~ 

dem auch verschiedene andere Produl<tionszweige. Für die Erweite­
rung des Programms der Agrarpolitik gibt es zahlreiche Möglich­
keiten, doch wi rd sie ihre Kraft nur dann in weiteren Kämpfen zer­
splittern dürfen, wenn alle Versuche t~iner friedlichen Verständigung 
erfolglos wären, und wenn alle Vorscllläge, die auf dem Interesse des 
Allgemeinwohls beruhen, abgelehnt würden. 
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